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Bestechender Elan.

Boismortier, Don Quichotte chez la Duchesse
(Gesamtaufnahme in französischer Sprache);
Stephan van Dyck (Don Quichotte), Richard Bir-
ten (Sancho Panca), Meredith Hall (Altisidore),
Paul Gay (Le Duc), Marie-Pierre Wattiez (Une
paysanne), Patrick Ardagh-Walter (Montesi-
nos) u. a., Le Concert Spirituel, Herve Niquet;
Naxos CD8.553647(WD: 6044")DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Präsent, lebendig.
Fertigung: Libretto auf französisch und eng-
lisch.

Joseph Bodin de Boismortier (1699-1755) wird
heute vor allem wegen seiner Flötenkompositio-
nen geschätzt, die den Großteil seiner über ein-
hundert gedruckten Opera ausmachen und ihrem

Schöpfer - für damalige Verhältnisse eher unge-
wöhnlich - zu beträchtlichem finanziellen Erfolg ver-
halfen. Von seinen vier Bühnenwerken wird hinge-
gen weitaus weniger Notiz genommen, obwohl sie
nicht minder aufregend modern sind. So wird in dem
Ballet-comique „Don Quichotte chez la Duchesse"
das aristokratische Spiel im Spiegel der Komödie
einer scharfen Kritik unterzogen: Die von der Herzo-
gin gegen den Ritter eingefädelte Intrige führt unge-
wollt zur einer Entlarvung der höfischen Etikette und
zu einer Adelung der Traumwelt des Titelhelden.

Wie bei Komödien nicht weiter verwunderlich,
lebt dieses Stück vor allem von dem Tempo der sich
überschlagenden Ereignisse, von der Spontaneität
seines Witzes und von der Stärke, mit der persönli-
che Schwächen getragen werden. Genau dies sind
aber auch die herausragenden Qualitäten der Inter-
pretation. Herve Niquet hat ein junges Vokal- und
Instrumentalensemble um sich versammelt, das mit
bestechendem Elan bei der Sache ist, musikalische
oder dramaturgische Überraschungen reaktions-
schnell auf den Punkt bringt und die kleinen Späne,
die bei einem so temperamentvollen Zugriff einfach
fallen müssen, mit überzeugender Selbstverständ-
lichkeit als Bestandteil des Stückes darzubieten weiß.
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Don Quichotte chez la Duchesse
(Comic Bauet in Three Acts)

Van Dyck • Biren • Hall • Gay
Le Concert Spirituel

Herve Niquef, Conductor

10 Exemplare der in dieser Rubrik vorgestellten
Neuveröffentlichung werden unter allen Einsendern

des Coupons verlost und den Gewinnern im Laufe
des folgenden Monats zugesandt.*

Bei aller plastischen Gestaltung der hochdramati-
schen Züge versäumt es Le Concert Spirituel aber
nicht, immer wieder kurze Momente innerer Ruhe
oder zumindest äußerer Entspannung einzuschie-
ben, sei es im charmanten Divertissement, sei es in
den anmutig deklamierten Airs oder den fröhlichen,
aber nicht überdrehten Tänzen. Die technische und
stilistische Kompetenz der Musiker steht dabei, wie
man es von diesen Spezialisten der jüngeren Gene-
ration erwarten darf, stets außer Frage.

Eine höchst willkommene Repertoirebereicherung
also, deren interpretatorische Sorgfalt rundum über-
zeugt (was man von der Redaktion des umfangrei-
chen und informativen Beiheftes leider nicht
behaupten kann). Zu wünschen wäre, daß es Naxos
gelänge, dieses hohe Niveau im Bereich der Barock-
musik auf Dauer zu halten. Matthias Hengelbrock
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Die Gewinner:
Hans Funkel, 41464 Neuss
Francis Garey, 50969 Köln
Udo Grün, 56564 Neuwied
Stefan A. Heutmann, 60487 Frakfurt/M.
Andrea Kalms, 51647 Gummersbach
Dr. Michael Pohl, 04425 Taucha
Volker Priebe, 66123 Saarbrücken
Gerhard Reitz, 97456 Dittelbrunn
Rolf Dieter Stüttgen, 40219 Düsseldorf
Henry Wiese, 34117 Kassel

Herzlichen Glückwunsch!

Jenseits der
Kurpromena-
den.

75 Jahre Donaueschinger Musiktage 1921-
1996: Werke von Halffter, Weill, ßerio, Kagel,
Spahlinger, Ligeti, Strawinsky, Häba, Cage,
Xenakis, Berg, K.A. Hartmann, B.A. Zimmer-
mann, Messiaen, Krenek, Holliger, Cerha, Hau-
benstock-Ramati, Hindemith u.a.; div. Interpre-
ten;

col legno/Sony 12 CD31899 (WD: 16 Std. 4339")
ADD
Aufnahmedatum: 1930-1995
Klangbild: Unterschiedlich, den Aufnahmeda-
ten entsprechend; teilweise etwas nüchtern,
insgesamt auf hohem Niveau.
Fertigung: In Ordnung.

Das Jahr 1812, Kurpromenade von Teplitz:
„Bleibt nur in meinem Arm hängen, sie müssen
Platz machen, wir nicht." Trotz dieser Worte-

Beethovens löst sich Goethe aus Beethovens Arm
und grüßt mit gezogenem Hut die vorbeiziehenden
Herzöge, Hofdamen etc., während Beethoven mit un-
tergeschlagenen Armen mitten durch ihre Gruppe
hindurch schreitet (wie Bettina von Arnim berichtet).
War die Emanzipation der bürgerlichen Musik viel-
leicht doch eine Illusion, hatte sich Beethoven, wie
Goethe meinte, danebenbenommen?

Gewiß nicht! Aber hätte man nicht damals schon
wissen können, daß die „bürgerliche Musik" aufgrund
ihres progressiven Drives bzw. ihres provokativen
Anfangsimpulses irgendwann in eine geschichtliche
Konstellation münden würde, in dem sie ihren neu-
en Koordinaten enteilt und von neuem von „aristo-
kratischer" Gunst und Förderung abhängig wird? Im
wörtlichen (das Donaueschinger Fürstenhaus zu Für-
stenberg) und indirekten Sinne (der Südwestfunk Ba-
den-Baden), wobei sich jüngst gar die Deutsche Bank
finanziell beteiligt (nach dem glücklicherweise miß-
lungenen Versuch, im Geiste der neocoolen Quoten-
und Seifenopern-Kultur den „megaouten" Musik-Di-
nosaurier Donaueschingen zu kippen).

Rund 385 Kompositionen wurden in den vergan-
genen 75 Jahren uraufgeführt — Grund für eine Ju-
biläums-CD-Box, 45 Uraufführungen (plus weitere
sieben Werke) auf 12 CDs zu dokumentieren. Von den
44 vertretenen Komponisten ist Boulez mit ca. 77 Mi-
nuten und vier Kompositionen am stärksten reprä-
sentiert, was nicht verwundert, da im Nachkriegs-
Donaueschingen Boulez' Ästhetik im Zentrum stand
und entsprechend entferntere musikalische Konzep-
te eher peripher vertreten sind. In der allerersten
Phase Donaueschingens stand ebenfalls ein Musiker
im Zentrum, der (wenngleich erst später) auch eine
ganz eigene Musiktheorie entwickeln sollte: Paul
Hindemith. Sein hochexpressives Streichquartett Nr.
3 bildete den Höhepunkt des ersten Jahrgangs 1921,
und das ebenso leidenschaftliche wie perfekte Buch-

heimer Quartett zeichnet in einer brillanten Neuauf-
nahme von 1986 ein eindringliches Bild dieses jähen,
aus allen Schablonen platzenden Frühwerks. Weite-
re Aufführungen der frühesten Zeit wurden neu ein-
gespielt: Strawinskys zweite Klaviersonate (1925),
Alois Häbas Streichquartett Nr. 2 im Vierteltonsystem
(1923), Weberns Bagatellen op. 9 (1924), Kreneks „Lu-
stige Märsche" (1926), Schönbergs Serenade op. 24
(1924), nicht zu vergessen Bergs „Lyrische Suite" (1927)
in der inzwischen auch legendären Aufführung des
LaSalle Quartetts von 1978. Das älteste reale Tondo-
kument stammt aus dem Jahre 1929 (Aufnahme 1930):
Hermann Scherchen dirigiert den „Lindberghflug", ei-
ne gemeinsame Komposition von Kurt Weill und Paul
Hindemith. Die klangliche Ferne dieser Aufnahme
steht in originellem Kontrast zum dokumentarischen
und damit modernen Impuls der Komposition. Dann
sind 21 Jahre Pause (die braunen Versuche einer Wei-
terführung und die ersten Nachkriegs-Belebungsver-
suche sind hier nicht dokumentiert), die nächste Auf-
nahme datiert vom 10.9.1950: Hans Rosbaud dirigiert
Karl Amadeus Hartmanns „Adagio" (zweite Sinfonie).
Heinrich Strobel, seit 1945 Musikchef des Südwest-
funks, hatte 1950 auch die Leitung der neugegründe-
,ten Donaueschinger Musiktage übernommen. Durch

'das nun zur Verfügung stehende Südwestfunk-Sinfo-
nieorchester erhält das ehemals vorrangig kammer-
musikalische Festival neue Impulse. Strobel fördert
die jungen Komponisten, die vor allem Weberns Ge-
danken weiterverfolgen: Boulez („Polyphonie X",
1951), Nono („Due espressioni", 1953), Stockhausen
(hier mit „Punkte" eine eher späte Aufnahme von
1963), Pousseur (Quintett ä la memoire d'Anton We-
bern, 1955). Neben dem seriell-konstruktivistischen
Mainstream gibt es jedoch auch musique concrete
(„Orphee 53" von Pierre Schaeffer und Pierre Henry)
und sogar Cage, der 1954 sein erstes Europa-Gast-
spiel absolvierte: eine Begegnung, die man heute

unterm Aspekt der ungeheuren Anregerrolle Cages
als Donaueschinger Sternstunde bezeichnen möch-
te" — formuliert Strobels Nachfolger Josef Häusler in
seinem so virtuosen wie engagierten CD-Begleittext,
um dann pointiert hinzuzusetzen: „Nur: Sie ging un-
erkannt vorbei, oder besser: Sie ging in Gelächter
und Rumoren unter..." Immerhin hatte Cage seine
Komposition 3446.776" für zwei Pianisten am präpa-
rierten Klavier anscheinend auf Anraten Strobels
schon auf gerade 13 Minuten (Zeitangabe I2'55.6o78"
als Titel) gekürzt (wie wäre wohl die Musikgeschich-
te verlaufen, hätte Cage nicht gekürzt?!).

Nein, zunächst sollten andere Werke „Musikge-
schichte" machen: die ersten großen puren Klang-
kompositionen, die schrittweise die postserielle Ära
einleiten: Xenakis1 unerhörtes, zu seiner Zeit revolu-
tionäres „Metastaseis" (1955), Pendereckis Bruitis-
mus-Studie „Anaklasis" (i960) und als Höhepunkt Li-
getis mikropolyphone Clusterkomposition „Atmo-
spheres" (1961), die in „Lontano" (1967) eine romanti-
sche, visionär-harmonische Steigerung erfährt. Aber
es gab auch Kompositionen, die nicht in so stringen-
ten Linien stehen: Strawinskys Kantate „In memo-
riam Dylan Thomas" (1954), Rolf Liebermanns erfolg-
reiches Concerto for Jazzband and Symphony Orche-
stra (1954) oder Bernd Alois Zimmermanns Brat-
schensonate (1955), deren expressiver Gestus erst in
den 70er Jahren wieder an Aktualität gewann. Mes-
siaens „Reveil des oiseaux" (1953) wirkt ästhetisch
fast isoliert, obwohl doch eigentlich Messiaen der
entscheidende Impulsgeber des Seriellen gewesen
war. Das Vogelstimmen-Klavierkonzert gehört den-
noch in seinem so gänzlich nicht Donaueschingen
gemäßen Habitus zu den einsamen musikalischen
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Höhepunkten der Dokumentation. Extreme musika-
lische Intensität jenseits gängiger Festival-Ästhetik
vermittelt auch Wolfgang Rihms „Frau/Stimme"
(1989). Rihm, der nach seinen frühen Donaueschin-
ger Erfolgen mit „Morphonie" (1974) und „Subkontur"
(1976) schrittweise zur zentralen Persönlichkeit der
jüngeren Ära geworden war, ist damit allerdings eher
unterrepräsentiert. Andere Komponisten, die oft
sehr subjektive, keineswegs nur postmoderne oder
neuexpressive Impulse gaben, sind hier ganz ausge-
blendet: Gerard Grisey und Tristan Murail, die eine
unerhörte visionäre Klanglichkeit und Harmonik
schufen, Peter Ruzicka und Walter Zimmermann, die
höchst eigenwillige, konträre und vor allem musika-
lisch packende Konzepte entwickelten, Salvatore
Sciarrino und Clarence Barlow, die eine außerge-
wöhnlich originelle persönliche Sprache sprechen,
und nicht zuletzt der frühverstorbene Christoph Delz,
dessen ungeschönte, dabei eigenartig apollinische
Musik in Donaueschingen einen sehr substanziellen
Eindruck hinterlassen hat. Umgekehrt fehlen nicht
die inzwischen längst anerkannten extremen ästhe-
tischen Positionen, wie sie Helmut Lachenmann
(„Schwankungen am Rand", 1975), Brian Ferneyhough
(„Time and Motion Study III", 1975) oder Mathias
Spahlinger („Und als wir", 1993) vertreten.

Weniger anerkannte, aber nicht minder heraus-
fordernde Positionen vertreten Rolf Riehm („0 Dad-
dy", 1984), Hans Zender („Muji no Kyo", 1975), Young-
hi Pagh-Paan („Nim", 1987) oder Heinz Holliger
(„Pneuma", 1970); von den jüngsten vertretenen
Komponisten überzeugen Johannes Kalitzke („Nacht-
schleife", 1989) und Andreas Raseghi („Kammerquar-
tett", 1987).

Aber — wurde hier nicht fast etwas vergessen?
Nein, nicht Mauricio Kagels „Zwei-Mann-Orchester"
(1973), dessen 47-minütiger, hier dokumentierter Auf-
tritt nach fast 25 Jahren doch etwas abgestanden
klingt, nicht Elliott Carters „Oboenkonzert" (1988),
das trotz seiner perfekt komponierten Überspannt-
heit auch daran erinnert, daß konträre amerikani-
sche Positionen (etwa die von Steve Reich) in Do-
naueschingen tabu sind, nicht Cristöbal Halffter, des-
sen „Planto por las victimas de la violencia" (1971)
einfach gut gemachte Neue Musik ist. Nein, verges-
sen worden wäre fast Gustav Mahler, dessen Aufer-
stehungssinfonie-Scherzo wie ein munter übermal-
tes akustisches Photo aus Berios „Sinfonia" (1969)
blickt — wie ein „Memento Mori" der alten bürgerli-
chen Musik... oder vielleicht gar, wenn man diese ge-
niale Collage heute neu hört, wie eine Androhung,
daß da vielleicht doch etwas Totgeglaubtes auferste-
hen könnte. Musik! Wie ein Wind, der fremd und ge-
radeaus durch die Kultur bläst, ohne Verbeugungen
vor McDonalds oder Adorno. Vielleicht an der Do-
nauquelle, vielleicht aber auch jenseits der bekann-
teren Kur-Promenaden.

Hans-Christian von Dadelsen
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Fast ausnahms-
los exemplari-
sche Interpreta-
tionen.

Barber, Adagio for Strings op. n, Medea's
Dance of Vengeance op. 23a, Overture to the
School for Scandal op. 5, Intermezzo from Va-
nessa op. 32, Andromaches Farewell op. 39,
Menotti, Ouvertüre zu Amelia al ballo, Berg,
Zwischenspiel aus Wozzeck, d'Indy, Einleitung
zu Fervaal; Martina Arroyo (Sopran), New York
Philharmonie Orchestra, Columbia Symphony
Orchestra, Thomas Schippers;
Sony Masterworks Heritage CD 62 8JJ (WD:
71'22") ADD

Aufnahmedatum: 1960,1961,1963,1965
Klangbild: Präsent, klar, farbig, direkt, trans-
parent.
Fertigung: Einwandfrei.

Beethoven, Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 38, Mo-
zart, Sinfonien Nr. 35 D-Dur KV 385 und Nr. 40
g-Moll KV 550; Pittsburgh Symphony Orchestra,
Fritz Reiner;
Sony Masterworks Heritage CD 62 344 (WD:
7O']6")ADD
Aufnahmedatum: 1945,1946,1947
Klangbild: Deutlich, präsent, klar.
Fertigung: Einwandfrei.

Mahler, Sinfonie Nr. 1 D-Dur, Rachmaninoff,
Die Toteninsel; Minneapolis Symphony Orche-
stra, Dimitri Mitropoulos;
Sony Masterworks Heritage CD 62 ^42 (WD:
6801") ADD
Aufnahmedatum: 1940,1945
Klangbild: Deutlich, präsent, klar, durchhör-
bar.
Fertigung: Einwandfrei.

Milhaud, Les Choephores, Roussel, Sinfonie
Nr. 3 g-Moll op. 42, Honegger, Pacific 231, Rug-
by; Vera Zorina, Irene Jordan, McHenry
Boatwright, Virginia Babikian (Gesang), Schola
Cantorum, New York Philharmonie Orchestra,
Leonard Bernstein;
Sony Masterworks Heritage CD 62 352 (WD:
73'5S")ADD
Aufhahmedatum: 1961,1962
Klangbild: Direkt, voll, präsent, durchsichtig.
Fertigung: Aussetzer am Ende des letzten
Tracks.

Lange genug hat es gedauert, ehe man bei Sony
begriff, an welche Archiv-Schätze man mit der
Übernahme der CBS kam. Es sind fast uneinge-

schränkt empfehlenswerte Einspielungen, wie die
vorliegenden vier aus den Archiven der Columbia in
der Masterworks Heritage-Serie deutlich belegen.
Die älteste Aufnahme birgt exemplarische Interpre-
tationen und'einen Meilenstein der Schallplattenge-
schichte. Am 4. November 1940 nahm Dimitri Mitro-
poulos mit dem Minneapolis Symphony Orchestra
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die erste Sinfonie von Gustav Mahler auf. Mitropou-
los, der nach einem aufsehenerregenden ersten Kon-
zert 1937 als Musikdirektor nach Minneapolis ver-
pflichtet worden war, zeigt, wie er mit dem Orche-
ster, das als solide und provinziell galt, zu arbeiten
verstand. Ergebnis ist eine der eindrucksvollsten und
großartigsten Interpretationen der Ersten: streng
und kontrolliert, markig, gemessen, aber auch
schwelgerisch, im Finale konsequent drängender als
in manch anderer Aufnahme. Immer walten Klarheit,
Deutlichkeit, Präzision, wird der Wechsel zwischen
Drängen und Innehalten ideal erschlossen. Das Or-
chester bewährt sich auch in Rachmaninoffs „Toten-
insel" bestens: entfaltet werden Spannung, großer
Ton, satter Klang, Farben, jedoch nie auf Kosten von
Struktur oder Entwicklung.

Die zweite CD bringt einen längst fälligen Rück-
blick „auf einen begnadeten Dirigenten und die Mu-
sik, die ihm am meisten bedeutete" (Tim Page im Bei-
heft). Thomas Schippers, der 1977 mit 47 Jahren starb,
war eines der größten, auch ein wenig verkannten
amerikanischen Dirigiertalente. Seine Kunst ist hier
exemplarisch zu studieren - an Orchesterwerken Sa-
muel Barbers, jenes Komponisten, für den sich Schip-
pers mit Nachdruck einsetzte: „Medeas Rachetanz"
höchst raffiniert in Szene gesetzt, das Adagio für
Streicher mit sattem, schwelgerischem, doch nie
schmachtendem Klang, gespannt, präzise, transpa-
rent der zweite Orchesteressay, raffiniert, farbig,
hinreißend die Ouvertüre zu Sheridans Komödie „The
School of Scandal" - das kann man sich nicht zwin-
gender vorstellen. Sehr gelungen auch die tempera-
mentvolle Menotti-Ouvertüre, das Zwischenspiel aus
dem dritten „Wozzeck"-Akt oder das impressioni-
stisch anmutende Vorspiel zu d'lndys Oper „Fervaal".

Daß Leonard Bernstein ein sehr überzeugender
Anwalt des französischen Repertoires war, zeigt die
dritte Wiederveröffentlichung. Ob Darius Milhauds
„Choephoren" mit ihrer in einigen Passagen schon
schmerzhaften Härte, ob Honeggers als Programmu-
sik verkannte virtuose Orchesterstudien „Pacific 231"
und „Rugby" oder die dritte Sinfonie von Roussel, die
hier in einer außergewöhnlich spannenden Deutung
zu hören ist - man ist immer gepackt, wird unwider-
stehlich in den Bann dieser Werke gezogen.

Unser Bild vom Dirigenten Fritz Reiner wird er-
weitert durch seine mit dem Pittsburgh Symphony
Orchestra eingespielten Beethoven- und Mozart-
Deutungen aus den Jahren 1945-1947. Man hört ihnen
an, daß Reiner ein Präzisionsfanatiker war, der
schlank, durchweg bewegt, teils furios (Finale zu Mo-
zarts Sinfonie Nr. 35) musizieren ließ. Die Interpreta-
tionen erinnern im Ansatz, der Konsequenz, dem
Durcharbeiten auch an Toscanini, nur setzt Reiner
nicht so (einseitig) aufzügige Tempi und Attacke wie
jener. Erfreulich ist die geschmackvolle Präsentation
der Booklets, die unter Verwendung von Material der
Erstveröffentlichung (Schallplatten) gestaltet wur-
den. Helge Grünewald
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T
Goldenes
Handwerk.

3RAHMS
SYMPHONY No,1
Nänie Tanglewoad Festival Chorus

BOSTON SYMPHONY ORCHESTRA
BERNARD HAITINK

Brahms, Sinfonie Nr. 1 c-MoIl op. 68, Nänie op.
82; Tanglewood Festival Chorus, Boston Sym-
phony Orchestra, Bernard Haitink;
Philips CD 442 799-2 (WD: 60)0") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Voll, präsent, doch in angemesse-
ner Distanz zum Hörer.
Fertigung: Einwandfrei.

M it der Vollendung seines Brahms-Zyklus' hat
sich Bernard Haitink viel Zeit gelassen. Fast
fünf Jahre trennen die Veröffentlichung der

Einspielung von Brahms' zweiter Sinfonie vom Er-
scheinen der vorliegenden Aufnahme. Ob es sich ge-
lohnt hat?

Die neue Digitaiaufnahme soll offenbar den Platz
der älteren Gesamtaufnahme Haitinks, in den frühen
siebziger Jahren noch mit dem Concertgebouw-Or-
chester entstanden und auch auf CD wiederaufgelegt
(Philips 442 068-2), einnehmen. Von dieser Neuein-
spielung eines vielgespielten Werks bahnbrechend '
Neues zu erwarten, wäre freilich töricht; dazu ist
Haitink auch nicht der Mann. Ihm eilt der Ruf eines
soliden Handwerkers voraus - mit einem Hang zur
Blässe, wie böse Zungen gern behaupten. Daß ein
kühler Kopf gleichwohl nicht zu verachten ist, be-
weist sogleich die Einleitung des Kopfsatzes. Denn
Haitink deutet die chromatischen Erweiterungen des
Anfangs nicht nur als bloße Pathosformeln, sondern
als Teile essentieller Stimmführung. Den Formprozeß
entwickelt er mit souveräner Übersicht und trauli-
cher Gelassenheit, so daß man den thematischen
Entwicklungen bis in die feinsten Verästelungen
nachzulauschen meint. Das Bostoner Orchester ent-
faltet unter seiner Leitung, im einzelnen wie im
ganzen, einen Klang von außerordentlicher Nobles-
se. Und man bedauert, daß diese Musiker weit selte-
ner auf Tonträger vertreten sind als ihre vordergrün-
dig brillanter agierenden Kollegen aus Chicago und
Cleveland. Daß die Diktion des bemühten Tangle-
wood Festival Chorus in „Nänie" zu wünschen übrig
läßt, nimmt man da gern in Kauf.

Gewiß zeugt diese Aufnahme vor allem auch von
der Verbundenheit des Herstellers mit einem
langjährigen Exklusivkünstler (und Landsmann). Sie
sollte darum aber nicht geringgeachtet werden.

Eckhard Scheider

Ein Genie-
streich.

Bruckner, Sinfonie Nr. 1 c-Moll; Wiener Phil-
harmoniker, Claudio Abbado;
DG CD 45] 415-2 (WD: 48'27") DDD
Aufhahmedatum: 1996.
Klangbild: Klar, präsent; Konzertmitschnitt.
Fertigung: Einwandfrei.

Anton Bruckners erste Sinfonie ist eine ganz
außerordentliche Musik und muß als Meister-
werk bezeichnet werden. Nach Fertigstellung

der kühnen d-Moll-Messe begann Bruckner die neue
Komposition mit dem „bewegt, feurigen" Finale, in
dem gleich zu Beginn das Hauptthema im Blech er-
klingt, von den Streichern mit höchster Vitalität um-
spielt. Immer wieder sind die Streicher - auch in Uni-
sono-Gängen - heftig tätig, um die Brisanz des Satzes
virtuos zu steigern. Architektur, improvisatorische
Züge und reiche harmonische Entfaltung gehen eine
begeisternde Verbindung ein, die von den Wiener
Philharmonikern hervorragend realisiert wird. Im-
mer bleibt der angeschärfte Klang durchhörbar, die
ruhigeren Zwischenpartien werden - meist langsa-
mer - zu exzellenten Kammermusiken der herrlichen
Holzbläser. Der Eindruck dieses Satzes bleibt der
stärkste von allen. Auch das Adagio zeichnet sich
durch solistische Leistungen aus, darunter das sehr
expressive Solo der Cellogruppe. Der Satz stellt for-
mal einen ungewöhnlichen Zentralbau dar, dessen
drittes Thema nicht wiederholt wird. Die Wiederga-
be wirkt hier etwas direkt und geheimnislos, die pia-
no-Werte sind sehr hoch angesetzt. Zu begeistern
weiß die federnde Rhythmik des Scherzos in sehr ra-
schem Tempo.

Schaut man zurück auf die dieser Sinfonie voran-
gegangenen Werke, bedeutet die Erste einen unge-
heueren Schritt ins Neuland. „So kühn und keck bin
ich nie mehr gewesen" bestätigt Bruckner selbst, und
Gustav Mahler bemerkte später, es sei gar nicht aus-
zudenken, welchen Weg Bruckner genommen hätte,
wenn er diesen Stil beibehalten hätte. Doch gleich
seine zweite Sinfonie zeigt sein Einlenken auf die
überwiegend ablehnenden Kritiken. Anläßlich seiner
Promotionsfeier an der Wiener Universität (1891)
ließ er die Erste in überarbeiteter Instrumentation
aufführen (Wiener Fassung), von der Abbado für die-
se Einspielung etwas übernahm. Diese Wertschät-
zung durch den Komponisten zeigt auch, wie sehr zu
Unrecht dieses geniale Frühwerk heute vernachläs-
sigt wird. Die Neuaufnahme mit ihrer enormen Klar-
heit der Strukturen könnte diese Situation vielleicht
etwas verbessern. Dieter Weiss

DVORAK SYMPHONIES NOS 3 & 7
WIENER PHItHARMONiKER ^YUNG WHUK HU*ib

Instruktiv und
dramatisch.

Dvorak, Sinfonien Nr. 3 Es-Dur und Nr. 7 d-
Moll; Wiener Philharmoniker, Myung-Whun
Chung;
DG CD 449 207-2 (WD: 7O'$8") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Räumlich, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

E s müssen ja nicht immer gleich Gesamtaufnah-
men sein, die Dvofäks frühe Sinfonien aus dem
verschämten Platz in der Requisitenkammer

holen. Chungs Ansatz, die weithin beliebte d-Moll-
Sinfonie zur Abwechslung einmal nicht mit einer der
diversen Konzertouvertüren zu koppeln, sondern mit
dem eigenwilligen Wurf in symbolträchtigem Es-Dur,
gereicht ihm zu Ehre. Da sich die Aufnahme-Ehe zwi-
schen dem koreanischen Dirigenten und dem öster-
reichischen Eliteorchester auch sehr gut anläßt, die
„Chemie" gewissermaßen stimmig scheint, Chung
sich darüberhinaus Vorjahren bereits mit dem Göte-
burger Orchester für BIS als begnadeter Dvoräk-Exe-
get empfahl, wundert es nicht, daß die vorliegende
Einspielung äußerst anregend ausfiel und von mit-
reißendem Schwung gekennzeichnet ist. Wo sonst
Taktstock-Kollegen etwas verschämt das muntere
Stibitzen Dvofäks im „Ring" und bei Franz Liszt unter
den Keuschheitsgürtel zwängen, tobt sich des Kom-
ponisten Unbekümmertheit hier mit Verve und Lau-
ne aus. Bei der Siebten fällt der geheimnisvoll dräu-
ende und etwas zerfahrene Beginn nicht ganz so kon-
trastreich aus wie bei Chungs früherer Einspielung.
Die Wiener haben hier aber schon immer den etwas
geschmeidigeren Ansatz gewählt, und ihr an guten
Tagen unübertroffener Instinkt für die slawische Mu-
sik läßt sie auch über ein hinreichend hohes Maß an
Zwischentönen verfügen, um den organischen Fluß
dieses Werks in den subtilen harmonischen und rhy-
thmischen Schichtungen transparent zu machen. Die
massiven forte-Ballungen im Blech werden mit Be-
wußtheit anvisiert, das Sentiment bleibt maßvoll und
die dramaturgische Klimax ist notwendige Bünde-
lung des sinfonischen Diskurses. Kurz-. Chungs Wie-
ner Dvofäk-lnterpretationen zeichnen sich neben
den klanglichen Delikatessen durch ein überlegtes
Formbewußtsein aus, das alle bloße Folkloristik weit
hinter sich läßt. Norbert Rüdell

FONO FORUM 5/97 61

m i" 111 ,mi

Hill1987 NAXOS mi

10 Jahre NAXOS

NAXOS - LABEL OF THE YEAR

Längst kein Geheimtip mehr:
"Der neue Trend"

(YklSTK
Eine Einführung in die Klangwelt

einer faszinierenden Epoche

M0S Mythos Alte Musik «-55»1

Eine Einführung in die Kiangnelt
einer faszinierenden Epoche

Hildegard von Hingen. Üt'kegbem, Francesco Da Miiarto.
.lostiuiü. iiyrd, Arcadelt, Paleslrina. Jenkins

Eine starke CD und ein Preis zum
schwach werden!!
Hier stimmt einfach alles...

I Kompositionen von Hildegard von
Bingen (1098-1179) bis Giovanni
Gabriel! (1557-1612)

I International renommierte Künstler
der "Alte-Musik-Szene"

I Über 70 Min. Musik - Alles in DDD

I Illustriertes, farbiges Booklet mit
einem Komponisten-Kabinett der
Alten Musik, gut verständlichen Ein-
führungstexten und bebildertem
Backkatalog.

Vertrieb Deutschland:
NAXOS DEUTSCHLAND GmbH

Wienburgstraße 171a • 48147 Münster
Telefon 02 51-9 24 06-0 • Fax 02 51-9 24 06-10

Vertrieb Österreich: Gramola Winter & Co.
Schelleingasse 17 -A-1040 Wien

Vertrieb Schweiz: F.A.M.E.
Riedstraße 1 • CH-6343 Rotkreuz



o

o
Die Erwartun-
gen eingelöst?

MAHLER SYMPHONIE NO. 5
:t Philharmoniker Pierre 801

Mahler, Sinfonie Nr. 5; Wiener Philharmoni-
ker, Pierre Boulez;
DG CD 453 416-2 (WD: 721 f) DDD
Aufhahmedatum: 1996
Klangbild: Plastisch, räumlich, mit Hall.
Fertigung: Einwandfrei.

Unter dreißig Aufnahmen der Fünften läßt sich
zur Zeit wählen, nun kommt die einund-
dreißigste hinzu - und entsprechend wächst

die Ratlosigkeit des Rezensenten, der darauf ver-
pflichtet ist, Neues dingfest zu machen und konzep-
tionell Innovatives entsprechend zu loben (respekti-
ve dessen NichtVorhandensein zu bemängeln). Kein
Zweifel, Pierre Boulez und die Wiener Philharmoni-
ker, das sind Garanten. Fragt sich also, wofür sie ga-
rantieren. Nicht für Rekorde: Das viel umstrittene
Adagietto, das Gilbert Kaplan unbeirrt in der Kür-
zestspielzeit von 7*15" bewältigt hat, walzt sich unter
Boulez auf elf breite Minuten aus. Das hat sich nicht
einmal Sinopoli getraut, geschweige denn Abbado.
Auch hinsichtlich Partiturtreue habe ich zumindest
ein Fragezeichen: Weshalb wird im dritten Satz bei
Ziff. 6 (beim Beginn des Walzers) jene punktierte
Achtel auf dem dritten Taktteil zu einem vollen Vier-
tel verlängert und erst noch an das erste Viertel des
nachfolgenden Taktes angebunden? Bei Mahler steht
ein punktiertes Achtel samt nachfolgender Achtel-
pause. Und warum so viel Zurückhaltung bei den
Streicherglissandi? Schmalz scheint suspekt zu sein,
vielleicht zu Recht - umgekehrt fehlt der fast gei-
sterhaft fahlen Passage im zweiten Satz ab Takt 189
jenes Klagende, das Mahler mit den wiederholten
Glissandi der Celli wohl gemeint hat.

Pierre Boulez als Garant für röntgenscharfe musi-
kalische Transparenz, wie sie nur aus der interpreta-
torischen Perspektive eines Komponisten möglich
ist? Selbst hier wäre Euphorie fehl am Platz, zumal
die 4D-Technik der DG die luzid strukturelle Li-
nearität von Boulez' Interpretation mit einigem Hall
verwässert und die charakteristische Klangfarben-
palette der einzelnen Orchesterinstrumente nicht
optimal breit gefächert ist. Was bleibt - und das ist
dennoch viel - , offenbart sich bereits in den ersten
Takten des Kopfsatzes: ein messerscharfes rhythmi-
sches Profil, eine unerhörte instrumentale Prägnanz,
zudem eine fast mikroskopisch präzise stürmische
Bewegtheit im drängenden Laufwerk vor allem der
ersten Violinen (exemplarisch im zweiten Satz). Be-
eindruckend auch die dramaturgisch souverän gehal-
tene Innenspannung in den Ecksätzen; umgekehrt
haben die agogischen Verbreiterungen bei Übergän- ,
gen durchaus einen traditionellen Beiklang: eine
Tradition, die bei den Wiener Philharmonikern
bestens aufgehoben ist und die Boulez nicht gering
achtet. Werner Pfister
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1
Sehr gelungen.

Schmidt, Sinfonie Nr. 4 c-Moll, Bruckner,
Drei Orchestersätze, Marsch d-Moll; Bruckner
Orchester Linz, Martin Sieghart;
Chesky/in-akustik CD 14] (WD: 585/'/ DDD
Aufnahmedatum: IPI1996
Klangbild: Sehr präsent, deutlich, voll.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Welser-Möst/London
Philharmonie Orchestra (EMI 5 55518 2).

D as Bruckner Orchester Linz gehört zu den älte-
sten Orchestern in Europa. 1803 als Orchester
des Oberösterreichischen Landestheaters in

Linz gegründet, wurde es erst 1967, als Kurt Wöss
sein Chefdirigent war, in Bruckner Orchester umbe-
nannt. Neben dem Operndienst geben die Musiker
viele Konzerte und gehen auch auf Konzertreisen ins
Ausland. Mit Martin Sieghart (Jg. 1951), der nach Stu-
dien in Wien und Essen bei den Wiener Symphoni-
kern als Cellist und später als stellvertretender Diri-
gent tätig war, hat es seit 1992 einen ambitionierten
künstlerischen Leiter, der sich auch für weniger ge-
spielte Musik interessiert.

Franz Schmidt hat in letzter Zeit Konjunktur, man
besinnt sich wieder bzw. überhaupt auf einen jahr-
zehntelang kaum beachteten Komponisten. Martin
Siegharts Einspielung kann sich auch gegenüber der
potenten Konkurrenzaufnahme von Franz Welser-
Möst behaupten. Zwar steht das Linzer Orchester
dem London Philharmonie Orchestra in puneto Per-
fektion ein wenig nach, doch an Klangkultur, Ton, In-
tensität und Präsenz behauptet es sich glänzend. Im
ersten Satz, den Sieghart deutlich langsamer, mode-
rater als Welser-Möst spielen läßt, entfaltet es schon
nach dem einleitenden Trompetensolo den nötigen
großen Ton und die klangliche Wärme. Der zweite
Satz, ein Trauermarsch mit Lamento (Schmidt konzi-
pierte ihn als Requiem für seine Tochter, die nach der
Geburt ihrer Tochter starb) wird ernst, sehr kantabel
und expressiv, auch mit der gewaltigen, sich aufbäu-
menden Steigerung musiziert, ohne Larmoyanz und
Sentimentalität. Dieser Satz profitiert vom innigen
Cellosolo von Elisabeth Bauer. Im dritten Satz, sehr
federnd, fließend genommen, haben Klarheit des
Kontrapunkts und Stimmung ihren Platz. Im Finale
kehrt die Musik zur Ruhe des Anfangs zurück.

Die Raritäten der CD, Bruckners 1862 komponier-
te drei Orchestersätze (Moderato, Andante, Andante
con moto) und Marsch nimmt man zur Kenntnis als
Meilensteine auf dem Weg zu einem unverwechsel-
bar eigenen Stil des Komponisten. Die vier kurzen
Stücke zeigen mehr die Einflüsse der Wiener Klassik,
der Romantik, von Mendelssohn und Wagner, als ei-
nen schon persönlichen Stil. Peter Heissler

o
Etwas pauschal
ohne Tiefe.

Schubert, Sinfonien Nr. 5 D-Dur D 485 und Nr.
8 h-Moll D 759 (Unvollendete), Ouvertüre zu
Die Zauberharfe; Niederländisches Radio-Kam-
merorchester, Ton Koopman;
Erato/East West Records CD 063015518-2 (WD:
6715") DDD

Aufnahmedatum: 1994,1996
Klangbild: Präsent, aber zu wenig differen-
ziert.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Sändor Vegh, Sin-
fonie Nr. 5 (Capriccio 10 535), Günter Wand, Sin-
fonie Nr. 8 (RCA 09026 68314-2).

D ie Interpreten, die seit längerer Zeit ältere
Musik neu erschlossen haben, drängt es kraft-
voll in die Klassik weiter: Nikolaus Harnon-

court, der zuerst mit Bach- und Monteverdi-Inter-
pretationen Aufsehen erregte, dann zu Mozart,
Haydn, später Mendelssohn, Schubert und Schu-
mann fand, ist inzwischen bei Brahms, Johann
Strauss, ja Verdi und Alban Berg angekommen. Roger
Norrington hat mit seinen London Classical Players
Brahms und Bruckner erreicht. Ton Koopman war
bisher dagegen nur als Interpret barocker Musik be-
kannt, er hat als Organist, Cembalist und Dirigent
Bachscher Werke nachdrücklich auf sich aufmerksam
gemacht. Nun weitet er sein Repertoire aus und prä-
sentiert Schubert mit dem Niederländischen Rund-
funk-Kammerorchester, einem Klangkörper von 39
Musikern, dessen künstlerische Leitung Ton Koop-
man und Peter Eötvös gemeinsam haben.

Koopmans Schubert bietet indes keine Sensatio-
nen, die Lesart ist nicht traditionell oder konservativ,
vermittelt aber auch keine neuen Erkenntnisse. Die
frühe fünfte Sinfonie nimmt Koopman drängend be-
wegt, zum Teil ungestüm, doch an kräftigen, aufre-
genden Akzenten fehlt es. Überhaupt ist der Umgang
mit der Dynamik nicht konsequent: das pianissimo
ist schon recht stark, fortepiano ist nicht gleich
fortepiano. Sändor Vegh hat diese Sinfonie ungleich
intensiver, ausdrucksvoller, spannender musizieren
lassen, in seiner Interpretation geschieht mehr.
Koopman bleibt zu pauschal. Die „Unvollendete"
wird schwer und spannungsarm in Szene gesetzt, oh-
ne Dramatik, starke Kontraste oder scharfe Akzente.
Welche Größe, Tiefe und Strenge diese Sinfonie hat,
wird exemplarisch an Günter Wands Aufnahme mit
den Berliner Philharmonikern deutlich, jedoch nicht
hier. Technisch ist die Aufnahme problematisch. Wie
gut das Orchester spielt, hört man nicht recht heraus;
es mangelt an Deutlichkeit in der Zeichnung, an Prä-
senz und an Durchsichtigkeit. Peter Heissler
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Interpretations-
Dramaturgie.

SCHUMANN •:
SYMPHONY No.l r,
"Fröhlingssymphonie" \

FÜNF SÄTZE, Op.5 /
SYMPHONY Op.21 /

ELIAHUJNr

Schumann, Sinfonie Nr. i B-Dur op. 38 (Früh-
lingssinfonie), Webern, Fünf Sätze op. 5, Sin-
fonie op. 21, Schönberg, Begleitmusik zu einer
Lichtspielszene op. 34; Radio-Sinfonie-Orche-
ster Frankfurt, Eliahu lnbal;
Denon CD 18005 (WD: 68)3") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Deutlich, räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

I nbal arbeitet für den Tonträger weiter mit dem
Radio-Sinfonie-Orchester Frankfurt, dessen Chef
er zwölf Jahre lang - bis 1989 - gewesen ist. Sei-

nen entscheidenden Schritt auf Robert Schumann zu
läßt er sich auf dieser CD sozusagen absichern von
Schönberg und Webern - und nicht etwa umgekehrt.
Zwar steht Schumanns Sinfonie am Anfang - noch
überzeugender wäre Weberns Opus 5 als Auftakt ge-
wesen - , aber die Hörspannung läßt im Anschluß an
die „Frühlingssinfonie" keineswegs nach. Inbals
Werkzusammenstellung besitzt somit einen Verweis-
charakter, gewinnt eine Art dramaturgischen Hinter-
sinn.

lnbal musiziert Schumanns herrlich euphorisch
aufblühenden Viersätzer ohne Aplomb. Geschmei-
digkeit in der klanglichen Bewegung ist ihm oberstes
Gebot. Die Musik bleibt bei schwungvollem Ansatz
durchhörbar, sogar einigermaßen leicht, ohne ver-
spielt zu werden. Ein pulsierender, dabei streng kon-
trollierter Klangteppich wird gewoben. Ohne Sub-
stanzverlust grenzt lnbal Schumanns sinfonischen
Stil von Beethoven ab, überwindet dessen bronzene
Festigkeit. Weberns auf den Kern konzentrierte
Kunst schließt sich bruchlos an, weil Inbal nicht nur
die frühen Streichquartettstücke op. 5 (in der späte-
ren Nachinstrumentierung für Streichorchester),
sondern auch die durchkonstruierte Sinfonie op. 21 in
einen schwellenden Wirkungszustand versetzt: fast
schwelgerisch klingt vieles, was man im dramaturgi-
schen Kontext mit Schumann durchaus nicht als un-
angemessen empfindet. Weberns Musik - und er-
wartungsgemäß die Lichtspielszenenmusik Schön-
bergs - pulsiert im Auf und Ab einer ungewohnten
Emotionalität. Auf sie ist man zwar nicht unbedingt
vorbereitet, nimmt sie aber zustimmend zur Kennt-
nis, vertraut sich ihr gern an. Inbal denkt nicht bei
jeder Note an Stil als Pseudometapher für Askese
und isolatorische Inselwirkung des vereinzelten
Klangreizes, er denkt vielmehr in größeren und zu-
sammenhängenden Einzelheiten. Man hört das mit
Gewinn. Hanspeter Krellmann

Unheimliche
Heiterkeit und
Abgeklärtheit.

Toch, Sinfonien Nr. 5 (Jephta - Rhapsodische
Dichtung), Nr. 6 op. 93 und Nr. 7 op. 95; Rund-
funk-Sinfonieorchester Berlin, Alun Francis;
cpo/jpc CD 999389-2 (WD: 6858") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Die in Kooperation mit dem
Deutschlandfunk produzierte Aufnahme klingt
erstklassig. Das Orchester ist bestens durch-
hörbar abgebildet. Die Klangfarben stimmen,
die dynamische Breite begeistert.
Fertigung: Einwandfrei. Ausgezeichneter und
ausführlicher Essay von Lawrence Heschler im
dreisprachigen Booklet.

Schlechter als bei Ernst Tochs drei letzten Sinfo-
nien können Werk und Vita eines Komponisten
kaum zusammenpassen: Unmittelbar nach der

Machtergreifung durch die Nazis hatte er Deutsch-
land verlassen, und damit war es mit seiner glänzen-
den Karriere vorbei. Toch hatte zwar sein Auskom-
men (er unterrichtete, schrieb für Hollywood Film-
musiken), aber mit der Entwurzelung schien auch
seine Schaffenskraft zumindest schweren Schaden
genommen zu haben.

Das änderte sich im letzten Lebensjahrzehnt
schlagartig, und in seinen letzten Monaten legte er
nochmals nach: Die fünfte, sechste und siebte Sinfo-
nie entstanden innerhalb der letzten 18 Monate vor
dem Tod des Komponisten - in nachgerade fieber-
hafter Eile.

Todesahnung und dergleichen mehr ist in vieler
Komponisten Spätwerk mehr oder weniger begrün-
det hineinorakelt worden. Bei Tochs letzten Sinfoni-
en würde wohl niemand beim Anhören auf diesen
Gedanken verfallen. Keine dräuenden Schatten des
Jenseits, keine Nebel der Tragik, kein Aufstöhnen un-
ter dem lastenden Druck ungerechter Weltläufe: Die-
se Sinfonien verströmen eine schon fast unheimliche
Heiterkeit und Abgeklärtheit. Wer so komponiert,
hat seinen Frieden gefunden und muß sich nicht
mehr einmischen in das, was die anderen umtreibt -
Musik, die sich um die eigene kompositorische Ak-
tualität nicht mehr schert. Vergleichsweise viel Mah-
ler, mäßig viel Strauss, ein wenig Hindemith, eine Pri-
se Korngold und Rachmaninoff, in homöopathischen
Dosen auch Strawinsky und doch ganz Toch. Wun-
derbar.

Das Berliner RSO unter Alun Francis spielt solide,
klangschön und inspiriert, aber keineswegs olym-
pisch. Peter Korfmacher

Zum Kennenler-
nen reicht's.

SÄNDOR VERESS
Terszili Kitticza - Sinfonia MinneapoÜtan

Veress, Terszili Katicza (Heiteres Ballett in ei-
nem Akt nach einem ungarischen Volksmär-
chen), Sinfonia Minneapolitana (Sinfonie Nr. 2);
Nordungarisches Sinfonieorchester Miskolc,
Janos Meszaros;
Musikszene Schweiz/Helikon CD 6130 (WD:
68'4o")DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Recht differenziert, den Bässen
fehlt es aber an Schwärze. Insgesamt, trotz
brauchbarer Räumlichkeit, ziemlich weit weg.
Fertigung: Nicht so, wie man es von Produkten
aus dem Land der Qualitätsbesessenheit erwar-
ten würde: Nicht jeder CD-Player mochte das
Rezensionsexemplar abspielen. Solides drei-
sprachiges Booklet mit Einführungstexten von
Melinda Merläsz - mit deutlichem Hang zur Ha-
giographie.

Keine leichte Aufgabe für einen 1907 geborenen
Komponisten, genuin ungarische Musik zu
komponieren. Allzu drückend lastet auf dieser

Generation das Schaffen Bartöks und Kodälys. Und
dem 1942/43 entstandenen Ballett „Terszili Katicza"
des 1992 in Bern verstorbenen Sändor Veress hört
man diese Hypothek auch an: Immer wieder ertappt
sich der Hörer bei der unsinnigen Frage, was die bei-
den anderen wohl aus diesem oder jenem melodi-
schen Einfall gemacht hätten. Aber das wird dem
sympathisch schwerelosen Ballett nicht gerecht.
Mancher Satz kommt mit seiner netten Harmlosig-
keit zwar über belanglos-solide Tonsatzarbeit nicht
hinaus, andere aber lassen doch aufhorchen, weil
derlei Töne eben nur bei Veress vorkommen.

Dieser Eindruck verstärkt sich bei der im Schwei-
zer Exil entstandenen „Sinfonia Minneapolitana"
(der Name rührt daher, daß Antal Dorati, der 1954 die
Uraufführung dirigierte, seinerzeit in Minneapolis
wirkte und sie dort aus der Taufe hob). Veress rüttelt
in keinem Takt ernsthaft an den Grundfesten der To-
nalität, und doch verschwimmen deren Grenzen bis-
weilen, weil er sie gleichsam von innen aushöhlt -
aber eben nie soweit, daß er die entstehenden Funk-
tions-Löcher nicht schnell wieder gestopft bekäme.
Der Musikgeschichte eröffnete dieser Komponist kei-
ne bis dato unbekannten Dimensionen. Aber das
wollte er auch nicht. Diese Musik greift nach der See-
le und verharrt nicht in kunstgewerblicher Beliebig-
keit. Man hört ihr gerne zu.

Das wäre sicher noch mehr der Fall, wenn ein
Weltklasse-Orchester sich ihrer annähme. Das Nord-
ungarische Sinfonieorchester Miskolc setzt sich un-
ter Janos Meszaros' Stabführung ambitioniert für das
Werk des Landsmanns ein, mit viel Spiellaune und
rhythmischer Präzision. Im Konzert ließe sich damit
bestens leben. Nach mehrmaligem Hören auf Tonträ-
ger lassen sich allerdings die Schwächen - etwa in
der Bläser-Intonation - kaum verhehlen. Doch zum
Kennenlernen reicht's allemal. Peter Korfmacher

In höchst
individueller
Klangrede.

Webern, Fünf Stücke für Orchester, Drei Or-
chesterlieder, Sinfonie op. 21, Das Augenlicht
op. 26, Kantaten Nr. 1 op. 29 und Nr. 2 op. 31, Va-
riationen für Orchester op. 30; Christiane Oelze
(Sopran), Gerald Finley (Baß), BBC Singers (Si-
mon Joly), Berliner Philharmoniker, Pierre Bou-
lez;
DG CD 447 765-2 (WD: 58'48") DDD
Aufnahmedatum: 1994,1996
Klangbild: Deutlich, räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Boulez ist im Rahmen seiner zweiten Gesamtauf-
nahme des Werkes Anton Weberns bei der drit-
ten CD angelangt, die er wie die zweite mit den

Berliner Philharmonikern erarbeitet hat. Verblüffend
zu hören, wie er diesem Orchester, das mittlerweile
im Bereich der modernen Musik über ein viel breite-
res Repertoire verfügt als bis zum Tod Karajans, sei-
ne sehr dezidierten stilistischen Vorstellungen aufzu-
prägen versteht. Boulez steht in der Tradition Ros-
bauds und Scherchens. Deutlichkeit bei der Vermitt-
lung der kompositorischen Faktur ist ihm oberstes
Gesetz. Penibelste Beachtung des vorgegebenen No-
tentextes bei einem insgesamt flächigen, aber rigo-
ros durchstrukturierten Musizieren ergibt drama-
tisch geschärfte Spannungen im Detail, und die De-
tails fügen sich zum Gesamtgewebe. Sensualistik er-
setzt Emotionalität. Die Differenzierungen ereignen
sich in der Zurückgenommenheit des reich ausschat-
tierten musikalischen Gesamtzusammenhangs. Den-
noch (und vielleicht gerade deshalb) erscheint We-
berns Musik bei Boulez nie ausgedörrt. Die klangli-
chen Ereignisse vibrieren in der flächigen Anord-
nung, und die Belebung horizontaler kompositori-
scher Entwicklungen ergibt eine höchst individuelle
Klangrede. Boulez demonstriert so, daß es der Musik
Weberns abträglich ist, ihre spezielle Strukturalität
zu leugnen und sie unter verfälschender Prämisse zu
auratisieren im Sinne einer sehr zweifelhaften Popu-
larisierungsmaßnahme. Dabei geht der wahre We-
bern verloren. Verstehen kann man ihn nur, wenn
man sich seiner kompositorischen Welt ohne Hilfs-
mittel annähert. Boulez' Darstellungen beweisen,
wie erfolgreich das sein kann. Hanspeter Krellmann
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Gewichtiges
Wort in Sachen
Czerny.

Czerny, Konzert für Klavier zu vier Händen
und Orchester C-Dur op. 153, Sinfonie Nr. 2 D-
Dur op. 781; Liu Xiao Ming, Horst Göbel (Kla-
vier), Staatsorchester Frankfurt (Oder), Nikos
Athinäos;
Signum/Note 1 CD X78-00 (WD: 7227") DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Gute Balance zwischen Soloinstru-
ment und Orchester; voll, im Orchester gering-
fügig dicht.
Fertigung: Einwandfrei.

Schon mehrmals habe ich in dieser Publikation
für den Komponisten Carl Czerny gestritten.
Nicht um ihn als allerersten Meister vom Range

Beethovens zu etablieren, sondern um den fleißigen,
aber eben nicht nur fleißigen Komponisten wenig-
stens für Momente musikgeschichtlicher Reflexion
vom Verdacht etüdenmäßiger Akkordarbeit freizu-
sprechen. Eine Aufnahme mit Werken für Klavier zu
vier Händen, die mit dem Duo Tal/Groethuysen bei
Sony erschienen ist, stützte vor nicht allzu langer Zeit
meine Einschätzung - und nun ist es eine vom Re-
pertoire her sehr bedenkenswerte und auch von der
Ausführung her befriedigende Produktion des Piani-
sten Horst Göbel, die jedem Czerny-Verächter und -
Zweifler genügend Stoff zur Korrektur von allzu ab-
wertenden Urteilen bietet.

Das Doppelkonzert ist sicher ein Exot, was die Be-
setzung anbelangt. Indes schaffte es Czerny, „con
brio", „espressivo" und im durchaus Beethoven-ver-
wandten „alla Polacca"-Finale (siehe „Tripelkonzert"
op. 56!) den beiden Parts sowohl Eigenständigkeit als
auch kammerkonzertante Verschmelzung zu sichern.
Die solistische Aktion ist flüssig und brillant mit Men-
delssohnschen Zügen, aber auch die romantische
Konzertstilistik späterer Virtuosen-Komponisten
scheint hier schon vorgeprägt zu sein. Fast möchte
man zuweilen an ein fiktives Schubert-Konzert im ga-
lanten Stil denken, so wie auch bedeutende Teile der
voluminösen Sinfonie op. 781(1) mit einer Auf-
führungsdauer von 42 Minuten an den aufgeräumten,
italienisierenden Schubert etwa der Sechsten den-
ken lassen.

Horst Göbel und die junge chinesische Pianistin
Liu Xiao Ming bieten so gut wie alles, was einer er-
sten Hörbegegnung mit dem Doppelkonzert hilfreich
ist: Einmütigkeit im Zusammenspiel und in der Phra-
sierung! Der Aspekt Brillanz und das überraschende
Spiel mit Anschlagsarten ließen sich zweifellos noch
weiter ausreizen, so wie auch das tüchtige Frankfur-
ter Staatsorchester aus dem Osten Deutschlands
nicht das letzte Wort, aber doch ein wichtiges in Sa-
chen Czerny-Sinfonik „gesprochen" hat. Peter Cosse
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